
Anatomie der Bettwanze (Cimei lectularius L.) mit Berück-

sichtigung verwandter Hemipterengeschlechter.

'

Von

Professor Dr. Leonard Landois
in Greifswald.

Mit Tafel XVIII. XIX.

IV,

Respiration so rgane.

Unter den Respirationsorganen betrachten wir zuerst die Stigmen
(Taf. XVIII. Fig. 1). Unter diesen fallen uns am leichtesten die Ab-
dominalStigmen auf, welche sieben Paar zählen. Was zunächst die

Lage derselben anbetrifft, so ist im Allgemeinen hervorzuheben, dass

dieselben auf der Bauchseite des Abdomens belegen sind , in einem

massigen Abstände von den Seitenrändern desselben. Hierdurch unter-

scheiden sich die Hemipteren überhaupt wesentlich von den Cole-
opteren, bei welchen letzteren die Stigmen auf der dorsalen Seite

angetroffen werden. Die Halbflügeler haben in der Regel nur sechs
j

Paar Abdominaistigmen , Ci in ex lectularius hat also ein Paar der- I

selben mehr. Am ersten Segmente liegen die Stigmen hart an dem
j

vorderen braunen, stärker chitinisirten Rande, welcher der Hinterbrust

angefügt ist; auch an dem zweiten und dritten Segmente liegen sie

noch dem Vorderrande näher als dem Hinterrande. Am vierten nehmen

sie die Mitte ein, um sodann an den drei folgenden Ringeln dem Hinter- I

rande näher zu rücken. Die Lage der Stigmen ist in der Figur 1 u. 23

genau wiedergegeben. Sehr schwer zu entdecken sind die Thoracal-

4) Siehe diese Zeitschrift. Bd. XVIII. p. 206—224. Taf. XI. XII.
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Anatomie der Bettwanze etc. 207

Stigmen der Wanzen. Sie liegen an der Grenze von Meso- und Meta-

thorax, nahe der Articulation der Mittelfüsse.

Die Gestalt der Stigmen ist höchst einfach, kreisförmig mit ver-

dicktem Rande (Taf. XVIII. Flg. 2). Schon Gurt Sprengel kannte diese

einfache Einrichtung bei den Kemipteren und er nannte daher diese

Stigmen Stigmata simpücissima. r
j v

An die Stigmen setzen sich die Tracheen vermittelst einer

dünneren
,

engeren Stelle an , welche des Spiralfadens entbehrt

(Taf. XVIII. Fig. 2) ; dann erweitern sie sich plötzlich
,

zeigen Spiral-

faden und Adventitia und ziehen weiter, um sich dem grossen Trachea!-

Systeme anzufügen.

Diese dünne Stelle ist es, an welcher sich der Tracheen-
verschluss vorfindet, zu dessen Beschreibung wir nunmehr über-

gehen. Zuerst beschrieben wurde dieser Apparat der Bettwanze von

meinem Bruder und meinem Freunde Theley. 2
) Sie hatten

sowohl geflügelte, als auch ungezügelte Wanzen untersucht und es

zeigte sich, dass sich bei den Hemipteren durchweg ein gleicher

Typus in dieser Bildung vorfindet. Sie haben die einzelnen Theile

des Tracheenverschlusses bei Gimex lectularius richtig ange-

geben, ich will die Angaben durch eine Abbildung Figur 2 genauer

veranschaulichen. Der Stigmenrand (a) bildet einen 0,042 Mm. im

Durchmesser haltenden wulstigen Ring. Die Oeffnung des Stigma's ist

-ausserordentlich klein und liegt etwas excentrisch. An den dünnen,

häutigen Theil der Trachee setzt sich ein hohler Zapfen (6) fest,

0,0653 Mm. lang und 0,0230 Mm. dick, von etwas geschweifter Gestalt

mit abgerundeter, seitlich gewandter Spitze. An die Spitze dieses

Zapfens inserirt sich ein z i e r 1 i c h e r M u s k e 1 (c) , welcher nicht weit

vom Stigma von der Hypodermis desselben Segmentes, worin das

Stigma liegt, entspringt. Es ist einleuchtend, dass bei einer starken

Anziehung des Zapfens vermittelst des Muskels das dünne hautige

Tracheenrohr eine Knickung erfahren muss , und hierdurch ist die freie

Passage des Luftstromes in der zugehörigen Trachee gehemmt, — Bei

Pentatoma baccarum fand mein Bruder und Tuelen den be-

schriebenen Verschlusszapfen zu einem mächtigen Kegel ausgebildet.

Unter den verschiedenen Formen der Tracheenverschlüsse hat die

Wanze immerhin noch den ähnlichsten mit dem der Pediculinen
?

welcher von mir zuerst entdeckt und beschrieben wurde. 3
)

1) Comment. de partib., quibtis insecta spirit. ducunt.

2) H. Landois und W. Thelen, Der Tracheenverschluss bei den irisecten.

Diese Zeitschr. Bd. XVII.

3) L. Landois, Diese Zeitschr. Bd. XV. p. 500.
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Das System der Tracheen ist im Allgemeinen ein spärliches,

dem relativen Grössenverhältnisse des Leibes nur in geringer Weise

entsprechendes. Dasselbe ist durch das Integument hindurch nur in!

unvollkommener Weise zu übersehen, es bedarf daher einer genaueren

Präparation. Wir unterscheiden zwei Hauptstämme, welche zur Seite

des mittleren Drittels im Körper von Unten nach Oben hinziehen

[Fig. <i). Diese beiden Hauptstämme stehen im vorletzten Abdominal-

segmente durch einen starken Querast anastomotisch in Verbindung.

Eine zweite, wiewohl schwächere Anastomose findet sich etwa in der

Mitte des Mesothorax (Taf. XIX. Fig. 22 as). Weiter nach vorn durch-

ziehen beide Hauptstämme die Vorderbrust bis in die Nähe des Vorder-

randes des Grosshirns. Hier nähern sich dieselben mehr, lagern sich

der Seite des Nahrungsrohres an und verlieren sich im Vorderkopfe in

viele kleinere Zweige vertheilt. Diesen Hauptstämmen führen die von

den Stigmen herkommenden starken Röhren Nebenäste zu
,

jederseits

acht. Diese Nebenstämme haben im zweiten bis sechsten Abdominal-

segmente keine geradgestreckte Richtung , sondern sie sind sämmtlich,

am stärksten der oberste, Sförmig gebogen , zuerst aufwärts , dann ab-

wärts. Diese Riegung aufwärts ist dadurch bedingt, dass nach Innen

vom Stigma ein Muskelansatz sich findet ; — um an diesem vorbei zu

kommen , muss die Trachee eine Deviation machen. Wir werden die

Muskeln später erst kennen lernen (Vgl. Taf. XIX. Fig. 25).

Nachdem die Tracheen eine kurze Strecke verlaufen sind vom

Stigma aus, giebt der Hauptast constant einen etwa 1

/z so dicken

Nebenast ab (Taf. XVIII. Fig. 2 e).

Die Structur der Tracheen hat nichts Abweichendes.

Gleichfalls ohne Tracheenblasen finden wir die Aihmungsröhren

bei Coreus, Alydus, Ligaeus, Pyrrhocoris, Gapsus, Miris,

P h ym a t a , A r a d u s , R e d u v i u"s ,
— auch bei diesen sind die

Tracheen sehr fein und spärlich. Tracheen blasen finden wir z. B.

deutlich entwickelt bei N e p a cinerea.

Am reichlichsten versorgt mit Tracheen werden die inneren weib-

lichen Generationsorgane bei Cimex.

Die Anordnung der Tracheen in ihren Hauptstämmen erinnert sehr

an die der Pedicu Linen ; ich verweise auf die von mir gegebene

Figur von Phthirius inguinalis. J

)

1) L. Landow, Diese Zeitschr. Bd. XIV. Taf. I.
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V.

Der Fettkörper.

Der Fettkörper ist vornehmlich in den Seitentheilen des Ab-
domens vorhanden , in der Umgebung und nach aussen von den

Stigmen, Man kann daher denselben am geeignetsten erhalten
, wenn

man den Seitenrand des Hinterleibes abschneidet und die hervor-

quellende weissliche Masse untersacht. Man findet alsdann , dass das

Gewebe des Körpers zu traubenartigen Läppchen zusammengefügt ist,

welche an Tracheenstielchen suspendirt sind. Die zu dem FeUträubchen

hintretenden Aestchen der Tracheen verzweigen sich vielfältig in den-

selben.

Bei genauerer Untersuchung ergiebt sich weiterhin, dass die

Träubchen aus einer grossen Anzahl rundlicher und länglicher Zellen

bestehen. Dieselben sind farblos, 0,020 — 0,028 —- 0,032 Mm. im

Durchmesser, enthalten einen gleichfalls farblosen 0,006— 0,008 Mm.

grossen Kern, und stehen alle mittelst feiner Fäden von 0,001—0,0008

Mm. Dicke theils untereinander, theils mit. den vielfach verzweigten

kleinsten Tracheenästen in Verbindung. Die Zellen sind im Ganzen

sehr blass und zart contourirt (Taf. XVIII. Fig. 3).

Je nach dem Ernährungszustande der Thiere ist der Fettkörper

reichlich oder spärlich vorhanden. Im ersten n Falle sind überdies die

einzelnen Zellen mit mehr oder weniger vielen Fetttröpfchen erfüllt,

die sich neben dem farblosen Kern durch ihre gelbliche Farbe leicht

zu erkennen geben. Ausser diesen Zellen finden sich noch kleine

Tracheenendzeilen von Sternform , welche gleichfalls mit den Enden

der Tracheen in unmittelbarem Zusammenhange stehen.

In Betreff der Function halte ich auch hier daran fest, in den

rundlichen Zellen Ernährungszellen ; in den sternförmigen Endzellen

Respirationszellen zu erblicken. Die ersteren dienen vornehmlich dazu,

bei reichlicher Nahrung Ernährungsmaterial aufzuspeichern , welches

in den Zeiten des Hungers wiederum aufgezehrt werden kann, die

letzteren vermitteln, umspült vom Blute, den Gasaustausch, soweit er

in den Geweben selbst nicht unmittelbar erfolat , indem sie Kohlen-

säure in die Tracheen abführen und den Sauerstoff dem Blute zu-

führen.
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VI.

Männliche Geschlechtsorgane.

Unter den männlichen Generationsorganen verdienen zuerst die

Hoden unsere Aufmerksamkeit. Die Hoden haben eine nierer; förmige $
Gestalt (Taf. XVIIL Fig. 4 a) und die Grösse eines kleinen Stecknadel- I

knöpfes. Schon bei oberflächlicher Betrachtung* erkennt man, dass

jeder Hodenkörper in sieben Abtheilungen zerfällt, welche durch Septa|j

von einander geschieden sind. Die Septa (b) durchsetzen den Hoden

von der äusseren gewölbten Peripherie in der Richtung zu dem Hilus,

aus welchem das Yas deferens seinen Ursprung nimmt. Den Beginn \
eines jeden Septums markirt äusseriich eine spitzbuchtig eingezogene

Stelle am äusseren Rande, deren im Ganzen sechs existiren. Der

Hoden wird äusseriich von einer zarten, bindegewebigen Hülle über-

kleidet, welche sich ausserdem an der Rildung der Septa betheiligt.

Durch sorgfältige Präparation gelingt es mitunter, die sieben Ab-

theilungen des Hodens so zu trennen , dass dieselben nur noch mit
j

ihren unteren, dem Ursprünge des Yas deferens zugewandten Enden
j

zusammenhängen. Es erscheint alsdann wiederum jede Abtheilung i

durch die besagte zarte Bindegewebshülle umgeben.

In der von Stein 1

)
gegebenen Abbildung der männlichen Ge-

schlechtsorgane sind an der rechten Seite irrtümlicherweise acht
j

Hodenabtheüungcn gezeichnet. Ltox Dufour 2
)

giebt in seiner Ab-

bildung zwar die Zahl der Hodenabtheilungen richtig an, dagegen

weicht die Form des Gesammtorganes doch gar sehr von den natür-

lichen Yerhäitnissen ab.

Der Inhalt der Hoden besteht bei jungen Thieren bis zur Zeit der

Geschlechtsreife aus runden, kugeligen Samenzellen. Sobald jedoch die

Pubertät herantritt, geht an ihnen die Entwicklung der Samenelemente

vor sieh. Im Innern der ursprünglichen Samenzellen kommt es zu einer
j

reichhaltigen endogenen Zellenvermehrung und man trifft, je nach der

Anzahl der Tochterzellen, die Mutterzellen stärker oder weniger stark aus-

gedehnt. Im Mittel haben die letzteren einen Durchmesser von 0,050 Mm.

Je reichlicher an Zahl die Tochterzellen auftreten, um so kleiner werden

dieselben ; den Process der Zelltheilung kann man in seinen bekann-

ten Einzelheiten leicht an den Tochterzeilen beobachten. Wenn die

Mutterzellen eine Grösse von 0, 1 0 Mm. erreicht haben , ist der Inhalt

in eine theils feinkörnige , theils feinstreifige Masse umgewandelt und

1) Jul. Vict. Carus, Icones zootomic. Leipzig 4 857. Tafel XVI. Fig. 9.

2) L. c. PI. XL Fig. 4 37.
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von Tochterzellen ist nichts mehr wahrnehmbar. Als letztes Stadium

der Samengenese erkennen wir endlich jenes, in welchem die Mutter-

zellen zu 0,250 Mm. langen. 0,040 Mm. breiten, länglich schlauch-

förmigen Zellen herangewachsen, sind , von deren Enden das eine in

der Regel etwas mehr abgerundet ist, als das andere. Im Innern dieser

grossen Zellenschläuche liegen nun die Samenfaden massenhaft neben

einander, den ganzen Innenraum der Zelle ausfüllend, gerade und

parallel neben einander gestreckt von vorn nach hinten. Endlich ver-

geht die Hülle und die Samenfäden werden frei. Die völlig au •

bildeten, vollkommen fadenförmigen Samenelemente hoben

eine Länge von 0,320 Mm., eine Breite von nur 0,0002 Mm.
An den Hoden schliesst sich das Vas deferens, welches aus

dem Hilus des Hodens als ein anfangs dünner, cylindrischer Gang

hervorgeht. In seinem weiteren Verlaufe nimmt es ganz allmählich an

Dicke zu , an seinem unteren Ende verjüngt es sich wieder etwas , ist

aber daselbst noch um vieles dicker, als an seinem dünnen Anfangs-

theiie. Unter einem spitzen Winkel treten endlich beide Yasa deferentia

zu einem gemeinschaftlichen Samenleiter zusammen.

Das Yas deferens besitzt zunächst, eine bindegewebige Hülle,

in welcher längsliegende Kerne erkannt werden (Tai. XVIII. Fig. 5 6/?}.

Diese Hülle erweist sich als Fortsetzung der Hodenumhüllung Unter

dieser bindegewebigen Haut konnte ich ausserdem noch ein feines

Netzwerk anastomosirender Muskelelemente (Taf. XVIII.

Fig. 5mm) wahrnehmen, welche ovale Kerne eingeschlossen enthielten,

deren Lage eine quere zur Längsachse des Samengefässes ist. Die

Muskeln haben offenbar den Zweck, den Samen in den Samengefässen

abwärts zu befördern. Im Innern ist das Vas deferens endlich von

einem zierlichen Cylinderepitheliuin in einfacher Lage aus-

gekleidet (Taf. XVIII. Fig. 6). Die Zellen dieses Stratums sind mit

deutlichen Kernen versehen. Man erkennt das Cylinderepithelium nur.

wenn der Inhalt des Gefässes entleert ist. Das ganze Vas deferens

findet man nämlich bei erwachsenen Männchen strotzend mit Samen-

dementen angefüllt, welche demselben ein weissgelbliches , undurch-

sichtiges Ansehen gewähren. Erst nach der Entfernung dieser gelingt

der Einblick in die histologische Zusammensetzung des Samengefässes.

— Leon Dufoür hat die Form des Samenganges wenig zutreffend ge-

zeichnet
;

richtig
,

jedoch ohne Berücksichtigung der histologischen

Details, hat Stein sie abgebildet.

Sobald die beiden Vasa deferentia sich zu dem gemeinsamen Säulen-

gange vereinigt haben, mündet von jeder Seite her in den letzteren ein

drüsiges Nebenorgan, bestehend aus einer einmünden-
Zeitschr. f. wissenseh. Zoologie. XIX. Bd. 4 5
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den Blase und einem damit in unmittelbarer Verbindung
siebenden System anastomosi render Drüsen schlauche.

Die Blase (Taf. XVIII. Fig. kBl, El) stellt ein Säckchen von ovaler

Form dar mit verjüngtem Einrnündungsgange. Auf der Innenfläche

der zarten Begrenzungshaut desselben befindet sich ein zartes Platten-

epithel rundlich abgeflachter, gekernter Zellen. Die Blase enthält ein

massiges Quantum einer farblosen Flüssigkeit. Leon Dufour zeichnet

ungenau die Einmündung dieser Blasen jederseits in das untere Ende

der noch nicht vereinigten Vasa deferentia.

Etwas oberhalb der Mitte der äusseren Wand der Blase mündet

mit einfachem Schlauche das System der zusammengesetzten
schlauchförmigen Drüsen ein. Die Drüsenschläuche mit ästigen

Fortsätzen versehen , bilden gleichsam ein niedriges Strauchwerk von?

Drüsengängem Bei starker Vergrößerung erkennt man , dass die

Schläuche mit einer structurlosen Membrana propria aus-

gestattet sind, auf deren Innenfläche ein C y linderepithel angelagert

erscheint. Der nur geringe Innenraum der Drüsenschläuche enthält in

Abständen bald mehr, bald weniger reichlich Tröpfchen eines sehr

stark lichtbrechenden Secretes, welches sich nach und nach in die

Blase abwärts ergiesst (Taf. XVI11. Fig. 7). lieber die Function der.

Drüsenschläuche und der Blasen lassen sich kaum Vermuthungen auf-

stellen. Wahrscheinlich Hefern sie ein den Samen verdünnendos Secret,.

ähnlich wie Prostata , CowpEit'sche Drüsen und Samenblasen bei den

Säugethieren. In gleicher Weise ist es nicht zu eruiren, ob die Blase

einzig und allein das Reservoir des Secretes der anastomosirenden

Drüsenschläuche ist, oder ob von dem ihr eigenen, anders geformten

Stratum der Belagszellen noch ein besonderer Saft abgesondert und

mit dem Secrete der Drüsenschläuche vermischt werde. Die Abbildung

dieser Theile bei Leon Dufour ist insofern unrichtig , als derselbe die

Einmündungsstelle der Drüsenschläuche oben auf dem Scheitel der

Blase belegen sein lässt.

In gleicher Weise ist es nicht zulässig, wenn dieser Forscher 1
)
die

blasigen Gebilde für Samenblasen erklärt und die Drüsenschläuche für

ein Samenreservoir zweiter Ordnung, indem nicht allein niemals Samen

in ihnen gefunden wird, sondern sogar die Existenz eines besonderen

Secretes erkannt wurde. Bei Stein ist die Anordnung der Drüsen-

schläuche richtig angegeben , aber ihre Ramification ist etwas zu reich-

haltig. — Aehnliche Blasen und accessorische Drüsenscbläiiche wie hm
Cimex finden sich auch bei S c u t e 1 1 e r a ; bei P e n t a t o m a treten.

«) L. c. p. 298.
f
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die letzteren sogar in doppelter Anzahl auf; bei Äradus finden wir

hingegen eine Vereinfachung , indem Blase und Schläuche durch einen

einfachen, drüsigen Schlauch jederseits vertreten sind.

Nach Aufnahme dieser Organe schwillt der Ductus ejaculatorius

zu einem Bulbus an, welcher mit dicken Muskellagen versehen ist,

längsverlaufenden inneren und circulären äusserer). Sie haben offen-

bar den Zweck, den bis hierher gelangenden Samen mit einer gewissen

Gewalt in die starrwandige Röhre des Copula tionsorganes einzutreiben.

Der abwärts verjüngte Bulbus geht in eine kurze häutig-chitinisirte

Röhre über, welche letztere sich direct mit dem Basaltheile des Penis

in Verbindung setzt. — Nerven, von dem hintersten starken Nerven-

paare abstammend , treten zu allen Theilen der inneren Geschlechts-

organe, vornehmlich aber zu den mit Muskeln versehenen Vasa defe-

rentia und dem Bulbus des Ductus ejaculatorius.

Der Penis der Bettwanze (Taf. XVIIL Fig. 8} ist ein haken-

förmiges Gebilde, welches an der concaven Seite eine längsverlaufende

tiefe Rinne, die Samenrinne, besitzt, die sich am letzten Viertel

des Penis durch Niedrigwrerden und Auseinanderweichen ihrer Ränder

verliert (Taf. XVIIL Fig. 8 SR). Der Basaltheil des Gliedes beginnt mit

etwas kolbig angeschwollenem Ende und mit ihm setzt sich die

häutig-chitinisirte Fortsetzung des Ductus ejaculatorius in Verbindung

(Taf. XVIIL Fig. 8 B). Unter einem fast rechten Winkel beginnt der

übrige Theil des Penis am Basaltheile. Derselbe ist durchweg chiti-

nisirt, von gelbbrauner Färbung und von grosser Festigkeit.

Der Abstand der Penisspitze vom Basaltheile beträgt 0,50 Mm.,,

der Dickendurchmesser des Penis in der Mitte ist 0,075 Mm. Der Penis

ist auf seiner ganzen Oberfläche mit kleinen gegen die Spitze hin ge-

bogenen Häkchen besetzt, w7elche theils grösser, theils kleiner sind {h)

.

Sie tragen an der Spitze ein abgerundetes Knöpfchen; mitunter findet

man an den grösseren Häkchen noch ein zweites lateral aufsitzendes

Knöpfchen (Taf. XVIIL Fig. 9).

L£on Dufour
,
der merkwürdigerweise angiebt, dass der Penis der

Wanze innerhalb des Abdomens verborgen liege , hat von demselben

weder eine Beschreibung noch eine Abbildung gegeben. — Einen

hakenförmigen und zugleich lateralwärt s gerichteten Penis besitzen

ausser C i m e x noch andere Hemiptercn , wie G e r r 1 s , V e 1 i a , I s s u s

und Andere.

Es erübrigt noch die Beschreibung des letzten Abdominal-
segmentes und der Lage des Penis und des Afters an demselben.

Das hinterste Segment des Abdomens beim Männchen ist abgerundet

und , wie das Abdomen überhaupt , von oben nach unten abgeflacht

15*
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Die Abrundung ist keine gleichartige auf beiden Seiten, indem auf der

linken Seite der laterale Rand des Segmentes gegen die Spitze hin an-

fangs mehr gerade, zuletzt stark gebogen hinzieht, auf der rechten

hingegen der Verlauf desselben ein mehr gleichmässig allmählich gel
wölbter ist. In unserer Figur ist das Yerhältniss naturgetreu wieder-

gegeben, jedoch ist zu bemerken, dass die Abbildung nach dem mikro-

skopischen Bilde, also geradezu umgekehrt, von mir entworfen

worden ist.

Auf der äussersten Spitze des Segmentes befindet sich der After.

Derselbe ist von einem etwas hervorragenden bräunlichen, mit Haaren

besetzten querovalen Chitinringe umgeben (Taf. XVIII. Fig. 10 AH).

Aus letzterem ragen zwei klappenartige , an der Spitze ovale Klappen

hervor, die After kl a ppen AK. Dieselben sind von durchscheinen-

dem , fast glashellen Chitine gebildet und mit einfachen zarten Haaren

besetzt. Die eine dieser Afterklappen deckt vom Rücken her, die andere

von der Bauchseite her die Analöffnung wie zwei mit den Flächen

gegen einander gelegte Hände. Die Afterklappen können in den Anal-

ring zurückgezogen und aus demselben hervorgeschoben werden,

woraus es sich erklärt, dass man dieselben sehr verschieden lang,

mitunter scheinbar fehlend antrifft.

Etwas vor dem After, mehr gegen die Basis des Segmentes hin,

befindet sich die Oeffnung der männlichen Genitalien. Es be-

findet sich dieselbe an einer etwas retrahirten Stelle des Integumentes.

Von hier aus erstreckt sich etwas gegen rechts hin eine kurze hülsen-

artige bewegliche Röhre (Taf. XVIII Fig. !0 Jf), aus welcher der

Penis hervorragt wie von einer nachgiebigen Manchette an seinem

] asaien Theile umgeben. Der Penis ist gerade zur rechten Seite hin-

gewandt und so gerichtet , dass seine Spitze und sein concaver Rand

gegen den Kopf hinsieht. Während der Ruhe befindet sich der Penis

fest gegen den rechten Rand des letzten Segmentes angedrückt, ja so-

gar in denselben eingelassen. Der ganze rechte Rand , mit Ausnahme

des basalen Vierteis besitzt nämlich eine ziemlich tiefe Rinne

(Taf. XYIII. Fig. 10 /?), welche einen genauen Abdruck des Penis dar-

stellt. Die Rinne ragt namentlich mit der Spitze ziemlich tief in das

Segment hinein. Die beiden Ränder der Rinne sind nicht gleich weit

nach aussen vorstehend , vielmehr ist der dorsale der prominirendere.

In dieser Rinne liegt der Penis wie die Klinge eines Federmessers in

ihrem Klingenlutterale eingeschlagen und wird nur behufs der Be-

gattung aus demselben herausgeklappt und gegen die Bauchseite hin

bis zur Mittellinie des Segmentes, also um einen Winkel von 90° hin-

gedreht.
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Ausser den genannten Th eilen besteht das letzte Abdominal-

segment nur aus einem Stücke. Stigmata existiren an demselben

nicht.

Von dem Basaltheile des Segmentes und von den anstossenden

Seitentheilen desselben bis unterhalb der Mitte entspringen eine grosse

Anzahl von Muskelzügen Figur 10 rnm, welche sich an die Basis des

Penis ansetzen und die Bewegungen desselben bewirken,

VII.

Weibliche Geschlechtsorgane.

Die Ovarien (Tai. XVIII. Fig. 1 ! o) haben jederseits sieben Fächer,

in welchen die Eier ihre Entwicklung durchmachen. In einem jeden

derselben kommt zur Zeit allemal nur Ein Ei zur Reife. Die Entwicke-

lung des Eies geht ganz in derselben Weise vor sich, wie bei den

Apteren, indem das Keimbläschen des fertigen Eies direct aus einer

Zelle des Eifaches hervorgegangen ist, der Dotter von den Dotter-

bildungszellen ausgeht, während die Eihülle als Cutieularbildung von

dem Epithel des Faches abgeschieden wird. Es stehen somit die

Wanzen den Puliciden gegenüber, bei denen das Ei hervorgeht aus

einer einzigen Zelle der Ei röhre l

), die in allen ihren Theilen gewachsen

und weiter ausgebildet ist.

Gehen wir genauer auf die EniWickelung des Eies in der Ei röhre

ein, so erkennen wir zunächst, dass in dem oberen Theile derselben,

der sich oft besonders kugelig markirt zeigt, eine ganze Anzahl kuge-

liger oder leicht polygonal abgeflachter Zellen liegt, welche 0,021 Mm.
im Durchmesser halten, mit einem Kerne von 0,012-— 0,016 Mm Der

weiter abwärts belegene Theil des Eifaches ist schon an dem viel klein-

zelligeren Innenbelag kenntlich, dessen Zellen nur 0,008— 0,012 Mm.

breit sind, mit entsprechend grossen Kernen, wie die oberen, Der-

jenige Theil des Faches, welcher mit diesen kleineren Zellen ausge-

kleidet ist, enthält eine mehr oder weniger reiche Masse einer zäh-

flüssigen
,

gekörnten Dottel Substanz , in deren Mitte das 0,036 Mm.
breite kugelförmige Keimbläschen suspendirt ist.

Ueber die Bedeutung dieser Theile kann kein Zweifel bestehen.

Die oberen grösseren Dotterbereitungszellen, die unteren kleineren

Epithelzel len und das Keimbläschen sind ursprünglich

gleich werth ige Gebilde, wie man am deutlichsten an ganz jungen

1) L Lahdois, Anatomie des Hundeflohes. Dresden 1866. p. 32. Taf. V. Fig.. 1.
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Eiröhren sieht. Der Dotter wird von den oberen Zellen abgeschieden,

die Eischale jedoch von den unteren. Dass letzteres wirklich der Fall

sei, lässt sich daraus mit Bestimmtheit nachweisen , dass die einzelnen

Zellen mit ihren Umrissen deutliche Abdrücke auf der Schalenhaut

hinterlassen, wovon später genauer die Rede sein wird.

Die Dotterbereitungszellen hingegen gehen , sobald die Bereitung

des Dotters erfolgt ist, detritusartig zu Grunde.

An relativ jüngeren Eifächern sind alle zelligen Elemente kleiner,

an den älteren hingegen grösser, so maassen z. B. an einem jungen

Fache die Dotterbereitungszellen nur 0,008— 0,012 Mm. und die

unteren Epithelien nur 0,004—0,006 Mm.
Die äussere Hülle des Eifaches ist structurlos , hie und da mit

einem Kerne besetzt, die namentlich deutlich sind an der röhren-

förmigen dünnen Verlängerung , welche ein jedes Eifach zeigt. Hier

fand ich die Kerne länglich oval, 0,012 Mm. lang. Diese fadenförmigen

Röhren gehen , wie Leydig l
) es zuerst bei anderen Insecten beobachtet

hat. nicht direct zum Rückengefäss , sondern sie biegen nach ziemlich

langem Verlaufe bogenförmig um und vereinigen sich untereinander.

Im Innern dieser Endröhre kann man ausserdem noch äusserst zarte

gekernte Zellen erkennen, deren Gontouren, wie es oft bei jungen,

zarten Zellen beobachtet wird, mitunter an benachbarten Zellen ver-

schwinden können. Unter allen Umständen sind diese Zellen hüllenlos:

sie sind gleichwertig den Dotterbereilungs- und Epithelialzellen der

Eiröhre. Aeusserst sorgfältige Behandlung ist zur Sichtbarmachung

dieser Gebilde unerlässlich.

Die gesammten Eiröhren einer jeden Seite werden umgeben von

einer zweiten Hülle, der Peritonealhüll e , welche mit auffallend

vielen Tracheen ausgestattet ist, und deshalb bei anderen Insecten auch

mit dem passenden Namen »Luftgefässscheide« belegt wurde.

Diese Haut ist gleichartig, feinkörnig und mit einer reichen Anzahl

zellenähnlicher, 0,012 Mm. breiter, runder Kerne besetzt. Man er-

kennt dieselben vornehmlich gut durch Carmin- und Anilintinctionen,

durch welche bekanntlich alle kernartigen Gebilde deutlich hervor-

treten. Die Kerne sind im Innern granulirt und ohne Kernkörperchen.

Man kann, wie es auch Leydig bereits betont hat, mit Recht behaupten,

die Peritonealhülle sei eine aus verschmolzenen Zellkörpern gebildete

Haut, in welcher die Kerne deutlich sich erhalten.

Auf der Innenfläche der Peritonealhülle findet man fernerhin sehr

zarte quergestreifte Muskelfasern angelagert. Dieselben sind sehr blass

1) Der Eierstock und die Sameritasche der Insecten. Nov. Act. Ac. Leopold.

Carol. Nat. Curios. 4 866.
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und ohne Tinctionen und Reagentien schwerlich sichtbar zu machen.

Sie hängen zusammen mit den die Tuben und den Oviduct umgeben-

den stärkeren Muskellagen.

Die Peritonealhülle überzieht nach oben hin die Endfäden jeder

Eirohre und sie ist es, welche allein zum Rückengefäss hintritt, von

jeder Seite her zu einem einzigen stärkeren Rohre vereinigt.

Nach unten hin geht die Tunica propria der Eirohren direct in die

gleichartige Haut des Uterus und Oviductes über, wie ich es auch

schon früher für die Pediculinen und Puliciden nachweisen konnte.

Die Eiröhren münden mittelst ihres unteren Endes , der soge-

nannten Tube , in dem oberen erweiterten Theil des Oviductes , den

man auch wohl den Uterus nennen kann. Nach einem Verlaufe nicht

ganz von der Lange einer erwachsenen Eirohre treten beide Oviducte

zusammen zur Vagina , welche in ihrem mittleren Theile die grosse,

zweifach kugelig ausgebuchtete Samenblase aufnimmt und an der

Bauchseite zwischen den beiden ventralen Schienen des letzten Seg-

mentes und den zwei platten
,
fingerförmigen Fortsätzen des vorletzten

Ringels ausmündet.

Uterus, Tuben und Vagina (Taf, XVIII. Fig. 11 f, v) zeigen in

vielfacher Hinsicht einen analogen Bau. Die mit Kernen versehene

Tunica propria dieser Organe ist äusserlich mit starken Längs- und

Quermuskeln verschen und darüber noch mit bindegewebiger Bulle

umkleidet. Beide Theile, Muskeln und bindegewebige Bulle setzen

sich, wie bereits bemerkt, auf die Eiröhren fort, so zwar, dass dort

die Muskelzüge schwächer, die Biiidegewebslage aber um Vieles stärker

wird. Den Uterus und die Tuben sah ich im Innern ausgekleidet von

einem etwas polygonalen Plattenepithel (Taf. XVIII. Fig. 1 1 c) mit deut-

lichen Kernen und Kernkörperchen , deren Grösse sehr wechselt
,

je

nach der Ausbildung und Geschlechtsreife des Thieres. Die Zellen

maassen 0,025 Mm., die Kerne 0,010 Mm. im Durchmesser.

Die Sa inen blase (Taf. XVIII. Fig. 1 1 S) von L*on Dufour irrthüm-

lich als Talgabsonderungsorgan bezeichnet (appareil sebifique) stellt

jederseits eine kugelig aufgetriebene, oft mit zwei Wölbungen ver-

sehene Blase dar, die im Innern ganz und gar von Samen erfüllt ist.

Dieselbe besteht aus einer zarten Membrana propria und einem Innen-

epithel
, dessen pflasterförmige , rundliche Zellen (Taf. XVIII. Fig. 1 1 b)

0,01 0— 0,0 1 5 Mm. im Durchmesser haben und einen deutlichen 0,005

bis 0,007 Mm. breiten, kugeligen Kern. Vermittelst einer freien Com-
raunication ohne Klappenvorrichtung münden sie in die Vagina ein.

Es erübrigt noch die Beschreibung der weiblichen Ge-
schlecht söffn ung. Bas vorletzte Segment des Abdomens (Tat XIX.
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Fig. 19 VII) zeigt an seiner ventralen Seite eine Eintheilung in drei

Abschnitte, von denen der mittlere nicht ganz doppelt so gross ist, als

die untereinander gleichgrossen seitlichen. Die letzteren tragen jeder-

seits das letzte Stigma (St), nicht genau in der Mitte, sondern mehr

dem hinteren äusseren Winkel nahe gerückt. Der mittlere Theil ent-

sendet nach hinten hin zwei glatte, fingerförmige- Fortsätze (FF), die

bis zum After hinreichen. Zwischen beiden befindet sich die weibliche

Geschlechtsspalte, welche an der Ventralseite des Segmentes selbst sich

bis nahe an den vorderen Rand desselben hineinbegiebt. Die Fortsätze

selbst sind auf ihrer unteren freien Fläche mit vielen einfachen

Haaren besetzt , die zusammengelegt in ihrer Reichhaltigkeit aussehen

wie ein Schweif.

Das letzte Segment (Taf. XIX. Fig. 19 VIII) hat eine einfache

Dorsalplatte (Z)), die mit ihrer abgerundeten Spitze den Afterring [A]

von oben her deckt. Der ventrale Antheil ist in zwei-, mehr dreiseitige

Platten zerlegt (Vp Vp). Dieselben zeigen einen vorderen, stark chitini-

sirten Rand [R R) ; ihre gegen die Fortsätze des vorletzten Segmentes

hingerichtete Ecke zeigt eine vordere kleinere und hintere grössere

abgerundete Partie und trügt viele gleichfalls einfache Haare, welche

sich an die der Fortsätze anlegen. Durch die Hypodermis werden die

drei Platten des letzten Segmentes, der Afterring und die Fortsätze des

vorletzten Ringels so zusammengehalten, dass sie die weibliche Genital-

spalte umgrenzen.

An die Peripherie dieser spaltförmigen Oeffnung setzt sich von

Ionen her das untere Ende der Vagina an. Muskeln, welche sich an

die Seitenränder der Geschlechtsspalte ansetzen , öffnen dieselbe bei

der Begattung, der Verschluss wird lediglich durch Elaslicität bewirkt.

Die Haare hindern, wie bei Pul ex, das Eindringen fremder Körper.

Hinter der Geschlechtsöffnung liegt der After, von dem besonderen

Afterringe umgeben und von den zwei Klappen bedeckt. Der After ist

gerade so wie beim männlichen Geschlechte gebildet, ich verweise da-

her auf seine Beschreibung bei der Besprechung des letzten Abdominal-

segmentes des Männchens.

Das reife Ei der Bettwanze (Taf. XVI1L Fig. 12) ist birnförmig,

etwa y2 Linie lang. Der untere Eipol (u) ist gleichmassig abgerundet,

der obere (o) nach der einen Seite hin überneigend. Letzterer trägt

einen zierlichen Deckel, dem der Ped iculin en nicht unähnlich,

welcher ziemlich flach ist, an den Rändern noch am stärksten gebogen.

Das Chorion des reifen Eies ist 0,0 1 2 Mm. dick, auf der Innenfläche

durchaus glatt , die Aussenfläche hat regelmässig geformte sechseckige

ausserordentlich flache Impressionen von den Matrixzellen.
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Ich habe diese Impressionen besonders deutlich gesehen an Eiern

javanischer Wanzen, wo sie auf den ersten Bück hervortreten (Taf. XYIIL

Fig. 13). Diese polygonalen Zellabdrücke sind 0,04 Mm. im Durch-

messer, die Tiefe der Eindrücke bei den javanischen Exemplaren

0,008 Mm., die Breite der sie trennenden Zwischenleisten beträgt

0,006 Mm. Nachdem ich bei den javanischen Wanzen diese Gebilde

Consta tirt. hatte, konnte ich ihre Analoga auch mit Sicherheit auf dem
Chorion der hiesigen recognosciren (Taf. XVIII. Fig. I i). Freilich nur

mit starken Vergrösserungen erkennt man hier die ebenso grossen, aber

ausserordentlich flachen Eindrücke. Schiefe Beleuchtung ist erwünscht.

Ausser diesen Zellabdrücken hat das Chorion auf seiner Ober-

fläche eine sehr grosse Zahl von Stacheln, Zapfen oder Spitzen,

0,008 — 0,012 Mrn. lang, 0,004 Mm. breit, welche mit Ausnahme des

Deckels das ganze Chorion überkleiden , und zwar in Abständen ihrer

eigenen Länge und noch mehr. Diese Zapfen (Taf. XVIII. Fig. 15) in

ihrer Gestalt etwas wechselnd, spitz, zitzenförmig , mitunter mit kern-

artigem Puncte in der Mitte oder kleinen Nebenhöckerchen am freien

Ende. Die Basis derselben ist ausgehöhlt und randartig geschweift.

Diese Stacheln fallen jedoch leicht vom Chorion ab, und

es erklärt sich daher der Widerspruch , dass nämlich Leon Dufour und

Charles de Geer die stachelige Beschaffenheit des Chorions hervor-

heben. Lelckart sie bestreiten konnte. Am oberen Eipole trägt das

Chorion den leicht umgebeugten Deckel rand, 0,01 Mm. breit

(Taf. XVIII. Fig. 12 r).

Dieser Band ist von sehr vielen feinen Poren durchsetzt, welche

den Durchgang der Luft von aussen in das Eiinnere gestatten. Die

Poren (Taf. XVIII. Fig. 16) sind 0,002 Mm. breit und 0,030 Mm. lang,

in ihrem Verlaufe sind sie ferner nicht vollkommen gerade und gleich

weit, namentlich sind ihre Aus- und Eingangsöffnungen leicht trichter-

förmig erweitert. Der Abstand der Porencanälchen beträgt 0,006 bis

0,010 Mm.

Der Deckel, welcher nur iose dem oberen Chorionrande auf-

gekittet ist, hat nur eine geringe Wölbung
,

ist aber unter allen Um-
ständen mit deutlichen

,
polygonalen Zellabdrücken ausgestattet.

Diese Abdrücke habe ich als solche direct erkannt, indem ich die mit

Zellen bekleidete äussere Haut in dem Ovarium von ihm abziehen

konnte , wobei der Deckel als Abdruck der Zellen auf das Unzweifel-

hafteste erschien. Diese zelligen Felder sind aber kleiner, als auf dem

;
Chorion selbst. Unter sich selbst variiren sie an Grösse, indem die

mittleren (Taf. XVIII. Fig. 17) polygonal sechseckig sind, die mehr peri-

jpherischen kleiner werden, im Deckelrande selbst ähneln sie spalt—
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artigen Vertiefungen, Im Bereiche dieser Felder, namentlich der mitt-

leren finden sich einige Tüpfel und Tröpfchen von Chitin aufhaften, den

Stacheln des Chorions selbst vergleichbar (Taf. XVIII. Fig. 17 t).

Der Rand des Deckels (Taf. XIX. Fig. 18) ist von viele!

äusserst zarten
,

0,0004 Mm. weiten Foren durchsetzt, welche gleich-;

falls zur Ventilation des Eiinnern beitragen.

Diese Poren sowohl, als auch die des Randes sind nicht zuuf

Durchlassen der Spermatozoon geeignet, ich glaube vielmehr, dass si$

lediglich der Athmungsthätigkeit des Eies wegen vorhanden sind Die

Befruchtung scheint mir einzutreten vor der Bildung des Chonons,

wie auch Leydig es für manche andere Kerfthiere vermuthet.

1Nervensystem.

Die Hemipteren zeichnen sich neben den Strepsipteren mm
den Dipteren durch eine starke Concentrirung des Nervensysteme»

aus. Dem durch dreizehn Ganglien ausgezeichneten Centralmarkc de|

Puliciden gegenüber erscheint schon das Nervensystem der PediJ

cuiinen, denen ausser dem Gehirne nur drei Ganglien zukomme»
beträchtlich zusammengeschoben; noch mehr ist dies der Fall bei der

Mehrzahl der Hemipteren, welche ausser dem Gehirne nur zw$i

Ganglien aufzuweisen haben. Und unter diesen letzteren zeichnet sieh

wiederum ganz besonders Cimex lectularius aus , bei welch em

sogar das gesammte Bauchmark nur durch Einen grossen Nervenknoten

vortreten ist, welcher eine Paralielisirung mit dem Centralnervensyste«

der Strepsipteren sowie der Oestriden und II ippobosciden

unter den Dipteren gestattet.

Wir unterscheiden demnach an dem centralen Nervensystem nur

zwei Ganglien : das Gehirn oder Kopfganglion und den Bauchmark-
ganglienknoten ; beide sind durch starke Cornmissuren vereinigt. I

Das Gehirn stellt eine ziemlich compacte Nervenmasse dar,

0,415 Mm. lang und an seiner breitesten Stelle, vom Abgange des

einen Sehnerven bis zu dem des anderen gemessen, 0,430 Mm. breit.!

An dem vorderen Theile des Gehirnes tritt nach jeder Seite hin)

eine hemisphärenartige kugelige Verdickung hervor (Taf, XIX. Fig. 20 Ö).

Sie entsprechen offenbar den Hemisphären des grossen Gehirnes. Die-

selben sind namentlich an der Unterseite mehr isoürt hervortretend arid]

durch eine von vorn her sich einsenkende tiefe Bucht bis auf ihre,

Basaltheiie von einander getrennt. Diese Einbuchtung ist 0,105 Mm.

j
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tief und 0,070 Mm. breit, Die Hemisphären selbst haben einen Durch-

messer von 0,160 Mm. Von der Rückseite gesehen ist die Separirung

beider Grosshirnkugeln nicht so ausgesprochen, indem eine breite

Markmasse beide Hemisphären commissurenartig verbindet. Ich fand

von den Hemisphären jederseits nur einen Nerven ausgehen, den

ziemlich dicken Nervus opticus (AO), welcher zu dem znsammen-

.
gesetzten Auge hintritt. So sah es auch LSon Dufour bei Nepa
cinerea 1

), sowie bei Pentatoma grisea und Cicada orni 2
), nur

dass bei den letzteren noch abgehende Fasern für die Nebenaugen auf-

gefunden wu rden

.

Durch die Einbuchtung zwischen den beiden Hemisphären ver-

läuft der Beginn des Nahrungstractus und zu beiden Seiten desselben

ein 0,025 Mm. dicker Tracheenstamm. Es liegt somit der breite Ver-

binclungslheil der beiden Halbkugeln oberhalb des Nahrungstractus,

der ganze übrige Theil des Nervensystems liegt unter dem Tractus

intestinalis.

Unterhalb der beiden Hemisphären verschmälert sich das Gehirn

zu einer länglichen parallelseitigen Nervenmasse ((/), welche ich für«

das Kleinhirn halte. Für diese Auffassung spricht die Lage und der

Verlauf und die Verrichtung der abtretenden Nerven. Das Kleinhirn

hat eine Länge von 0,255 Mm., ist dicht unterhalb der Halbkugeln des

Grosshirns 0,215 Mm. breit, in der Nähe seines hinteren Endes da-

gegen 0,250 Mm. Durch eine längsverlaufende Mittellinie erscheint

dasselbe in zwr
ei seitliche Hälften geschieden. Zwei Nervenpaare gehen

vom Kleinhirn aus, das eine dünnere seitlich oberhalb der Mitte, das

dickere, 0,025 Mm. breite, von der hinteren und zugleich äusseren

Ecke. Beide Nervenpaare verlaufen zu den Muskeln des Kopfes und

der Mundwerkzeuge, sowie zu den Speichelgefässen . — Rücksichtlich

des feineren Baues erkennen wir im Grosshirn und Kleinhirn Fasern

und gangliöse Elemente. Erstere sind namentlich deutlich gegen die

abtretenden Nervenstämme hin. Die reichlichen, rundlichen, ge-

kernten, 0,012 Mm. grossen Ganglienzellen zeigen im Grosshirn und

Kleinhirn keine Abweichungen. Von besonderem Interesse ist es,

dass die Oberfläche der Grosshirnhemisphären mit 0,025—0,035 Mm.
breiten Gyris (gy) überdeckt ist. Leydig beobachtete das Vorhanden-

sein derselben bereits bei anderen Kerfthieren und es scheint erlaubt,

dasselbe mit dem hochentwickelten Instinde dieser Thiere in directe

Verbindung zu bringen.

1) L. c. PL XIX. Fig. 202.

2) Ebendort, Fig. 201. u. 203.
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Durch eine 0,030 Mrn„ dicke Commissur (C) steht das Kleinhirn«

mit dem Bauchmarkknoten in Connex. Das Bauchmark (B) ist, wie

bereits erwähnt wurde, zu einem einzigen Knoten zusammengeschmolzen. 1

Dasselbe hat eine herzförmige Gestalt, ist 0,510 Mm. lang und 0,325«
Mm. breit.

Bei genauer Betrachtung erkennt man, dass das Bauchmark au&fl

drei Abtheilungen zusammengefügt ist, ähnlich wie man es bei den!
Pediculinen dem hintersten Bauchknoten ansieht

, dass er aus zwen
Ganglien zusammengesetzt ist.

Der erste Abschnitt des Bauchmarkes reicht von der Insertion der«
grossen Commissuren 0,160 Mm. weit abwärts, der mittlere hat eine«

Längenausdehnuug von 0, i 25 Mm., der hinterste endlich von 0,225 Mm. I
Die Gestalt der einzelnen Äbtheilungen ist aus der Abbildung deutliche

zu ersehe" Die in den? Bauchmarke liegenden Ganglienzellen sindjH'

0,012 Mm. gross.

Zehn Nervenpaare nehmen jederseits vom Bauchmarke ihren UrJB
sprung. Unter diesen zeichnen sich durch ihre Stärke zunächst die-*'

jenigen aus, welche von den nach aussen gerichteten, durchscheinen-^

den und zugleich etwas winkelig vorspringenden Seitenpartien des
|

ersten und zweiten Ganglions ausgehen , so wie das hinterste Nerven-«

paar (CE), welches L£on Dufour nicht sehr passend Prolongementf

rachidien genannt hat. Di r- beiden erstgenannten entsenden ihre AestaBj

zu den Extremitäten.

Von dem ersten Abschnitte des Bauchmarkes gehen drei Nerven^!

paare ab, von denen das vordere 0,010 Mm., das mittlere 0,020 Mm.,

das hintere 0,030 Mm. stark ist. Der mittlere Abschnitt giebt zwei

Nervenpaaren den Ursprung, von denen das mächtigste eine Breite von
j

0,040 Mm. misst. Der hintere Abschnitt endlich trägt fünf Nerven- I

paare, von denen das hinterste 0,025 Mm. breit ist.

Die Nerven des Bauchmarkes geben ausser für die Muskeln des
|

Rumpfes und der Extremitäten zahlreiche Aeste ab für den Yer-
|

dauungstractus , die Tracheen und. ihre Verschlüsse, den Stinkapparat
j

und die Generationsorgane. Letztere erhalten ihre Nerven von dem
j

hintersten Paare. Die sämmtlichen Nerven zertheilen sich in ihrem

Verlaufe in viele Aeste, doch nicht so vielfältig, wie L£on Dufour es

gezeichnet hat. Der Bau der peripherischen Stämme stimmt durchweg

überein mit den bekannten Angaben.

Quere Nerven habe ich vermisst, vielleicht fehlen sie allen

Hemipteren.
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Die Segmente des Körpers, Fiügelschuppen und Beine.

Ueber den Kopf der Bettwanze haben wir im Wesentlichen be-

reits bei der Besprechung der Mundtheiie gehandelt, wir verweisen

daher auf die an jener Stelle gelieferten Figuren. l

)

Der Thorax zeigt eine Zusammensetzung aus drei Segmenten,

von denen das vorderste das grösste ist, das dritte das zweitgrösste,

das mittlere das kleinste. Zur Isolirung der einzelnen Segmente fand

ich auch hier die starke MoLEscHoir'sche Essigsäuremischung von vor-

züglicher Wirkung, in welcher dieThiere mehrere Tage verweilt hatten.

Das erste und zugleich grösste Thoraxsegment (Taf. XIX. Fig. 21
, 22, I. /)

ist von halbmondförmiger Gestalt. Die Hörner des Halbmondes sind

leicht abgerundet und nach vorn hin gerichtet; der Kopf hat in dem
Ausschnitt (c>) seine Befestigung , so dass die beiden Hörner an beiden

Seiten ein wenig hervorragen. Die Seitentheile des Halbmondes sind

gleichmässig abgerundet, hinten jedoch, dort wo sich das zweite Seg-

ment mit dem ersten vereinigt, ist die Bundim g geradlinig abge-

schnitten, ja es ist hier das erste Segment sogar ein wenig eingebuchtet.

Die Rückseite des ersten Segments ist gleichmässig gewölbt und mit

vielen gefiederten Borsten besetzt, wie deren Figur 21 eine abgebildet

ist. Die Unterseite des Segmentes ist leicht ausgehöhlt, besonders

an jener Stelle , wo die Insertion des ersten Beinpaares ist. Letztere

wird von einer gemeinsamen Oeffnung umfasst, welche, wie Figur 22

zeigt, die untere Hälfte der Mitte der Unterseite einnimmt. Die In-

sertionsöffnung ist im vorderen Theile am weitesten und ragt jenseits

mit einer tiefen Bucht (b) in der Richtung gegen die Horner des mond-

lörmigen Segmentes hervor, die hintere Hälfte überschreitend. In der

Mitte ragt der vordere Rand der Oeffnung mit einer Spitze (s) nach

hinten hin
,
welche letztere auf einem zwischen den beiden Seiten-

buchten befindlichen breiten abgeflachten Vorsprung sitzt.

In dieser gemeinsamen Oeffnung befindet sich die Insertionsstelle

der beiden Vorderbeine und zwar so, dass in die Seitenbuchten nach

vorn und aussen hin die Coxen (cc) hineinragen, die beschriebene

Spitze aber sich von vorn her zwischen die Basaltbeile der Coxen ein-

schiebt. Die Coxen sind von länglich ovaler Form und ragen mit ihren

peripherischen Enden convergirend gegen den hinteren Rand des ersten

Thoraxsegmentes , in dessen Niveau sie ungefähr ihr Ende erreichen.

\) Diese Zeitschrift, Bd. XVIII. Taf. XI. Fig. i.
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Ein Paar starke Cbitinstacheln , welche von dem Rande der Bucht aus- wt

gebend gegen die Göxe hingerichtet sind, dienen einer reichlichen, im <

Innern der Göxe und des Segmentes liegenden Museuiatur zum Ansätze.
|

Das mittlere Thoraxsegment (Taf. XIX. Fig. 21 u. 22, //. //) ist \

sowohl von beiden Seiten her, als auch von vorn nach hinten hin 11

schmaler als der Prothorax. Von der Rückseite aus erscheint esm
dreieckig; die eine Ecke fast rechteckig und , durch eine besonders

markirte Spitze (s) deutlich, ragt nach hinten bis etwas über den Rand

des dritten Segmentes hinaus zwischen den beiden Fiügelrudiraenten.

Die Rückseite des Mesothorax zeigt eine Besetzung mit gefiederten

Haaren im hinteren Bereiche. Auf der Rückenflache des Mesothorax -

und zwar dicht unterhalb der nach vorn gerichteten lateralen Ecken

befindet sich die Insertion der beiden Flügelschuppen (Taf.'8

XIX. Fig. 21 ii). Die Anheftung dieser Flügelschuppen ist eine ge~
j

lenkige , mittelst eines kurzen und ziemlich breiten Stieles vermittelte.

An diesen basalen Stiel setzen sich vom Innern des Mesothorax

herkommend, eine Anzahl starker Muskelfa sern (Taf. XIX. Fig. 21

an, welche die Bewegung der Flügel bewirken.

Die Flügel (Taf. XIX. Fig. 21 u. 22 ff) sind schuppenförmig , aiiSB

ihrer unteren Fläche gewölbt, liegen sie den vorderen Abdominal-

segmenten auf. Die Rückseite derselben ist convex und mit vielen ge-

fiederten Borsten besetzt. Auf dem Durchschnitte sind die Flügel-

schuppen in ihrem vorderen Rande am dicksten , ihr hinterer Rand,,

etwa schon von der Mitte an, ist dünn.

Die Flügelschuppen liegen zum Theil noch dem hinteren Rande

des Mesothorax auf bis zu jener Linie, welche das frei vorliegende

Dreieck mit nach rückwärts gerichteter Spitze umgrenzt.

Von der unteren Seite gesehen erscheint der Mesothorax in

.

ziemlich umfangreicher Weise freiliegend. Im mittleren Drittel ist er

am schmälsten und glatt, mit etwas bogig gewölbtem hinterem Rand«.

Die beiden Seiten theile erscheinen, ähnlich wie ein Paar Schultern ab-

gerundet und deutlich hervorspringend. Die schulterförmigen Seiten-

iheile des Mesothorax bestehen aus zwei ungleich grossen, übereinan-

der angebrachten
,
abgerundeten Absätzen , einem vorderen kleineren

und einem grösseren hinteren. Letzterer iräst noch nach aussen hin

einen kleinen knopfförmigen Vorsprung und dicht unter ihm befindet

sich die Göxe des mittleren Beinpaares. Die obere Eingangsöffnung
|

in das Mesothoraxsegment ist geräumig , fast vierseitig.

Ich erwähne noch eines he sonderen Vorsprungs, welcher

von der Mitte des Mesothorax , einem Processus xiphoideus vergleich-
j

bar, sich über die Unterseite des Metathorax zwischen die Hinterbeine

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Anatomie der Bettwanze etc.

einschiebt (Tai XIX. Fig. 22 v)< Derselbe ist deutlich abgesetzt vom
hinteren Rande des Mesothorax durch eine braune , feste Chitinleiste,

An seinem hinteren abgerundeten Rande wird der Vorsprang dünn,

schuppenartig. Es ist dieser Fortsatz besonders dadurch bemerkens-

wert!!, dass unter ihm verborgen der Stink apparat belegen ist.

In der Figur $8 überblicken wir die Haupttheile des Stinkapparates

in ihrer Lage. Die Stinkdrüse (s) ungefähr in der Mitte dem Fortsatze

aufliegend, hat eine quere Lagerung
;

von dem Stinksäckehen (6) sieht

man deutlich die beiden oberen blindsackartigen Enden , welche bis in

den Mesothorax selbst hineinragen.

Die Flügelschuppen sind von der unteren Seite nur in ihren

äusseren Seitentheilen sichtbar, mit denen sie die sehulterförmigen

Seiteotheile des Mesothorax sowie des Metathorax überragen (Taf. XIX.

Fig. 22 ff).

Der Metathorax ist von der Rückseite (Taf. XIX. Fig. 21,111}

aus nur wenig zu sehen, weil er von den Flügeln bis auf die Mitte und

einen kleinen Theii des hinteren Randes fast ganz und gar überdeckt

wird. Hierzu kommt noch , dass das ihn umgürtende Integument von

geringer Festigkeit und grosser Durchsichtigkeit ist, und so ist es er-

klärlich
, dass es nicht so sehr leicht gelingen will , den Metathorax

vollkommen zu übersehen Derselbe ist von oben gesehen, grösser als,

der Mesothorax und stellt eine mit nach vorn gerichteter Concavität

versehene ziemlich gleich breite Schiene dar.

Von der unteren Seite aus betrachtet, ist von dem Metathorax

nur wenig zu sehen (Taf. XIX. Fig. 22, III, III), nicht viel mehr als

eine kleine spaltförmige Partie , welche zwischen dem Seitenrande des

medialen Mesothoraca lfortsa t z e s und dem inneren Rande der Mittel—

coxen übrig bleibt.

Seitlich jedoch von diesen letzteren erkennt man noch einen

ziemlich beträchtlichen Theil der Hinterbrust, an einem seitlich und

aufwärts gerichteten höckerartigen Fortsatze erkenntlich.

An der unteren und hinteren Seite dieses seitlichen Theiles in-

seriren sich die Hintercoxen.

Die Beine sind alle drei Paare nach ein und demselben Typus

gebaut, aber sie unterscheiden Sich durch ihre verschiedene Grösse,

indem die Paare von vorn nach hinten an Grösse zunehmen. Wir
unterscheiden an allen Goxa, Troc hanter, Femur, Tibia und
den viergliederigen Tarsus.

Die Coxen der Vorderbeine (Taf. XIX- Fig. 22 cc) sind länglich

oval und passen in jenen zwei buchtigen Einschnitten , welche auf der

Unterseite des Prothorax sich nach aussen und oben hin erstrecken.
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Nach hinten hin convergiren sie mit ihren unteren Theilen und bsm
festigen sich an die Trochanteren (/), welche biscuitföi mig gestaltet,^

sich unter einem spitzen Winkel nach aussen wenden. Die Coxen der*

Mittel- und Hinterbeine sind kürzer aber kräftiger und seitlich ge-

rundet; auch die Trochanteren derselben sind kürzer, kräftiger, ein-

fach manchettenförmig. Femur und Tibia aller Beine sind spindel-l

förmig, letztere etwa nur halb so dünn als erstere. Am Ende der Tibia,

und zwar nach innen hin gerichtet, befindet sich ein ovaler Vorsprung,.,

bürstenartig, mit einer Anzahl schräg abwärts gerichteter, gcstutztei

Borsten besetzt. Der Tarsus, kaum halb so lang als die Tibia, isl

viergliedrig. Die beiden ersten Glieder sind schräg abgestutzt, das

erste ist das kleinste von beiden. Das dritte Glied ist das längste unctö

an dasselbe schliesst sich das Endglied , eine starke Doppelkrall

tragend, an welches sich vermittelst eines starken Apodemma di

Flexorenendsehne ansetzt. — Das Vorgetragene findet eine Erläuterun

in den mitteist Camera lucida gezeichneten Figuren 22 und 21.

Der Configuration der Tarsen ist es zuzuschreiben, dass die Thier«

auf glatten Flächen, z. B. Glas, nicht in die Höhe zu kriechen ver-

mögen, wie schon Charles de Geer mit Recht bemerkte, der aber darii

irrte
;
dass er den Wanzen einen dreigliedrigen Tarsus vindicirte.

Das platte, seitlich abgerundete, am hinteren Ende mit einer!

markirt vorspringenden Spitze versehene Abdomen hat eine Zu^H
sammensetzung aus acht Segmenten (Taf. XIX. Fig. 23, I— VIII).M\

Dieselben stellen einfach Gürtelschienen dar, welche durch eineK

weichere Hypodermis mit einander verbunden sind. Die einzelnen«

Schienen ,
deren Configuration in Figur 23 genau wiedergegeben ist, I

sind gelblichbraun chitinisirt und mit vielen gefiederten Borsten be^JB

deckt. Auf der Unterseite haben dieselben eine , etwa 1

/4
der Breite

einnehmende helle, nicht gefärbte Stelle, wodurch es kommt, dass das
#||

Abdomen auf der Unterseite einen weisslichen Längsstrich in der MitteJH

fahrt.

Abweichend gebaut von der einfachen, gürtelförmigen Segmen-*|j|

tirung zeigt sich beim Männchen das letzte, beim Weibchen das vor-iwl

letzte und letzte Segment.

Da diese aber in einer genauen Beziehung stehen zu den Aus-
j

führuugsapparaten der Genilalorgane , so wird bei der Besprechung

jener auf die Configuration derselben genau Rücksicht genommen. Das
J

letzte Segment trägt an seiner hintersten, etwas vorstehenden Spitze

den Anus, welcher von einem besonderen isolirbaren Chitinring um-
geben ist und durch zwei besondere bandförmige, von oben und unten i |

her deckende Afterklappen geschlossen werden kann.
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Die Annahme Charles de Okers, das Abdomen habe neun Seg-

mente, ist inlhümlich.

Muskeln,

Unter den Muskeln des Kopfes fanden die Musculi erectores

und retractores rostri bereits ihre Erwähnung. Fügen wir hinzu

.

dass die Muskeln der Antennen in ihrer Anlage nichts Absonderliches

darbieten , so bleiben uns nur die Beweger des Kopfes selbst zur Be-

trachtung übrig. Wir unterscheiden zunächst einen M. flexor capitis

(Taf. XIX. Fig. 22 z), welcher von dem vorderen mittleren Bereich der

ventralen Fläche des Prothorax entspringt und sich dicht neben der

Mittellinie an den unteren Rand des Kopfes ansetzt. Er beugt den

Kopf nach vom.

Der Mi. levator capitis (Taf. XIX. Fig. 21 st, st) ist jederseits

ein langer, gleich breiter Muskel, welcher, nahe der Mittellinie belegen,

die ganze Breite des Dorsalinteguments des Prothorax durchzieht und

.sich an den Nackenrand des Kopfes inserirt. Er erhebt den Kopf

rückwärts.

Ein dritter Muskel (Taf. XIX. Fig. 21 x x) wendet den Kopf
seitwärts. Ich sah ihn bogenförmig verlaufen nahe dem vorderen

Ausschnitte des Prothorax, von welchem er entspringt, um sich an die

vSeitenränder des Kopfes zu inseriren.

In der Vorderbrust sind ausserdem nur noch diejenigen Muskeln

belegen, welche für die Bewegung der Coxen der Vorderbeine be-

stimmt sind. Von der Venlralseite sieht man eine ganze Anzahl solcher

Muskeln (Taf. XIX. Fig. 22 cc), welche zumeist sich zugleich ansetzen

an chitinese Vorsprünge, welche der Prothorax behufs Muskelansatz

gegen die Coxen hin entsendet.

Die Ursprünge dieser Muskeln liegen theils auf dem ventralen,

theils auf dem dorsalen Integumente. Von dem letzteren gehen ausser-

dem noch querverJaufende Muskelzüge yy aus, unterhalb der Seiten-

ränder des Kopfes belegen, welche sich gleichfalls an die Coxen der

Vorderbeine ansetzen.

In dem Mesothorax bemerken wir auf der ventralen Seite zu-

nächst starke Muskelfasern (Taf. XIX. Fig. 22 |Q, welche sich
?
von oben

herkommend, an den oberen Rand der Coxen der Mittelbeine ansetzen.

Ausserdem finden wir querverlaufende (q) Fasern , die gleichfalls dort

ihren Ansatz nehmen. Das sind die Fasern, deren Gontraction , wie

Zeitschr. f. wissenscli. Zoologie. XIX. Bd. 4 6
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mir scheinen will , auf die Entleerung der gefüllten Stinkblasen einen m
Einfluss ausüben. Von der Rückseite der Mittelbrust gewahrt man zu-M
nächst Muskelfasern, welche zu dem Ansatzpuncte der Flügelschuppen ;|

hinziehen (Taf. XIX. Fig. 21 m). Sie haben ihren Ursprung in derjl

Mittellinie des Dorsalintegumentes und zwar im oberen Drittel. Die- |
selben laufen fast parallel dem vorderen Segmentrande, um zu ihrem .,

Ansatzpuncte zu gelangen. Unterhalb dieser Muskelzüge erkennt man
andere (Taf. XIX. Fig. SM 7), die in mehr schrägerer Richtung nach

ab- und auswärts zum äusseren Theil des vorderen oberen Randes

des Metatnorax sich hinbegeben.

im Metatborax habe ich an der dorsalen Seite Muskeln be-'f

obachtet (Taf. XIX. Fig. 24 ///), welche nach abwärts in schräger
i

divergirender Richtung zum vorderen Rande des ersten Abdominal- 1;

Segmentes sich hinbegeben. Ausserdem finden sich im Innern der

Hinterbrust viele Ursprungspuncte für die Muskeln der Hinterbeine^
In-

soweit sie sich an den oberen Theil der Coxen inseriren.

Die Muskeln des Abdomens sind einfach in ihrer Anordnung. Aun
dem ventralen Integumente (Taf. XIX. Fig. 25) erkennen wim
ein breites Stratum von Muskeln, welche von einem Abdominal-

;

Segmente entspringen und sich an den oberen Rand des nächstfolgen-

den inseriren. Sie haben ihren Platz entsprechend jener hellen Stelle,

welche auf dem ventralen Integumente beschrieben ist. Wir nennen

sie die Musculi abdominis longitudin ales ventrales; sie haben

die Function
, eine Verkürzung des Abdomens zu bewirken.

Entsprechend diesen zeigt auch das dorsale Integument
eine ganz analoge Muskellage (Taf. XIX. Fig. 24), welche nur in der

Mittellinie eine mehr minder grosse Lücke zeigt- Das sind die Musculi

abdominis longitudinales dorsales, deren Function mit der der

ventralen übereinstimmt.

Nach aussen von diesen Muskeln sah ich vom zweiten bis sechsten

Segmente jederseits einen Muskel entspringen , welcher das Abdomen

in aufsteigender Richtung durchzieht und sich ansetzt an die Hypo-

dermis der Dorsalplatte desselben Segmentes nach innen von den
(

Stigmen Ueber den Ansatz dieser Muskeln läuft bogenförmig je ein
j

Tracheenstamm. Ich nenne sie die Musculi abdominis transversa

sie bewirken eine Verengerung des Abdomens im Dickendurchmesser.

Ich erwähne hier weiterhin nicht jene Muskeln, weiche dem

hintersten Abdominalsegmente angehören und dem Genitalapparate

dienstbar sind, sie finden bei der Besprechung dieser ihre Erwähnung,

ebenso verweise ich rücksichtlich der Muskeln der Tracheenverschlusse

auf den Abschnitt »Respirationsorgane.«
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Ich bekenne gern, dass die Museula tur der Wanze von mir keines-

wegs erschöpfend untersucht worden ist, es wird sich hier gewiss noch

vieles Interessante ergeben , allein die Schwierigkeit des Gegenstandes

mag das Skizzenhafte dieser Mittheilungen erklären.

Greifs wald, den 24. Xuni 1868,
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Abbildungen.

Leon Dufour (1. c.)

PI. IV. Fig. 44—47. Tractus intestinalis mit Kopf und letztem

Abdominalsegment. Speicheldrüsen.

PL XI. Fig. 137. Mannliche Geschlechtsorgane mit letztem

Abdominalsegment.

PL XV. Fig. 4 70 — 174. Weibliche Geschlechtsorgane mit

letztem Abdominaisegment.

Charles de Geer (L c.) PL 17. Tom. III.

Fig. 9. Wanze natürlicher Grösse.

Fig. 10. Vergrössert.

Fig. 1 1 . Kopf vom Nacken aus gesehen.

Fig. 12. Kopf mit Rüssel von unten gesehen.

Fig. 13. Tarsus.

Fig. 1 4. Junges Thier.

Fig. 15. Ei.

G. Cüvier , Le regne animal. Atlas von L. Dovere et Vaillant.

PL 91. Fig. 7. Thier farbig 4 mal vergrössert.

7 a. Kopf und Brust von unten.

7 b. Antenne.

Icones zootomicae v. Jul. Victor Carus, Zeichnung von Stein.

Hoden , Vas deferens
;

Anhangsdrüsen und Nebenblasen.

Leipzig 4 857.
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Erklärung der Abbildungen.

Tafel XVIII. <*

Fig. 4. Umrisszeichnung der erwachsenen Bettwanze mit eingezeichneten Stigmen

und Haupttracheenstämmen.

Fig. 2. Stigma , Tracheenstamm und Tracheenverschluss.

a Stigma mit rundem
,
wulstigem Rande und eicentrischer Oetfnung.

b Der Verschlusszapfen.

c Der YerschJussmuskel

.

d Das Hauptrohr.

e Der erste starke constante Nebeiiast. *

Fig. 3. Zellen des Fettkörpers durch feine Stielchen mit einander vereinigt, zum
Theil mit, zum Theil ohne Ernährungsinbalt.

Fig. 4. Männliche Geschlechtsorgane.

aa Die Hoden.

66 Die Septa derselben.

vv Vas deferens.

Bl, Bl Accessorische Blase mit epithelialer Auskleidung.

DD System anastomosirender , accessorischer
,

schlauchförmiger

Drüsen.

B Bulbus der vereinigten Samengefässe mit starker Musculatur.

Fig. 5. Ein Theil des Vas deferens stark vergrössert.

bh Bindegewebige Hülle mit ihren Kernen.

mm Netzförmig verbreitete Muskeln.

Fig. 6. Ein Theil des Vas deferens stark vergrössert.

bh Bindegewebige Hülle.

Ce Cyiinderepithelium auf der Innenfläche des Gefässes,

Fig. 7. Ein Theil der Drusenschläuche (Figur 4 D) stark vergrössert,

Mp Membrana propria.

Ep Cylindrisches Drüsenepithelium.

S Secret der Drüse.

Fig. 8. Penis.

SR Samenrinne.

h Häkchen auf der Oberfläche.

B Bindegewebshülle, welche das untere Ende des Bulbus des Samen-

ganges mit dem Basaltheile des Penis verbindet.

Fig. 9. Einzelne Häkchen der Penisoberfläche stark vergrössert.

Fig. 4 0. Die beiden letzten Abdominalsegmente des Männchens.

VII Siebentes Segment.

St Letztes Abdominalstigma.

VIII Achtes Segment.

AR After mit Afterring.

AK Afterklappen.

P Penis.

M Basale Hülse desselben.

mm Seine Muskeln.

R Rinne, in welcher er im Ruhezustande eingeklappt liegt.
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Fig, 4 4. Innere weibliche Geschlechtsorgane.

o Qvarium.

t Oviductus.

v Vagina.

s Samenblase.

Fig. il 6. Epithel der Samenblase,

Fig. 4 \ c. Epithel des Oviductes.

Fig. 42. Ei ohne Deckel (gelegt).

Fig. *3, Polygonale Zellabdrücke auf dem Chorion der javanischen Bettwanzen.

Fig. 4 4. Andeutung dieser Bildung bei der einheimischen Bettwanze am Quer-

schnitte des Chorions.

Fig. 45. Abgelöste Zapfen vom Chorion.

Fig. 4 6. Ein Theil des Randes des Chorions für die Deckelauflagerung mit ihren

Poren.

Fig. 4 7, Mittlere Zeiiabdrücke auf der Obertläche des Deckels.

Tafel XIX.

Fig. 4 3. Stückchen vom Rand des Deckels mit sehr verschmälerten Zellabdrücken

und feinen Poren.

Fig. 49. Die beiden letzten Abdominalsegmente des Weibchens.

VII Vorletztes Abdominalsegment.

St Letztes Stigmenpaar.

FF Die Fortsätze des Segmentes , zwischen denen die Geschlechts-

spalte liegt.

VIII Letztes Abdominalsegment.

D Dorsale Platte.

Vp Vp Die beiden ventralen Platten.

RR Vorderer Rand derselben.

A After mit dem Afterring.

AK Die Afterklappen.

Fig. 20. Nervensystem.
G Grosshirn.

gy Gyri desselben.

g Kleinhirn.

No Nervus opticus,

C Commissur zum Brustbauchknoten.

B Brustbauchknoten.

CE Cauda equina.

Fig. 24. Eine gefiederte Borste.

Fig. 22. Die drei Thoraxsegmente von der Dorsalseite.

I. Prothorax.
a Der Einschnitt, in welchem der Zopf befestigt ist.

st st Streckmuskeln des Kopfes.

xx Seitenwender des Kopfes.

yy Muskeln, welche ihren Ansatz an den Vordercoxen haben.

uu Ursprungsstellen von Muskeln, die ebendorthin verlaufen.
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II. Mesothorax.

ff Die Flügel.

• t Gelenkige Insertion der Flügel. *

m Beweger der Flügel.

s Hintere Spitze des Mesothorax.

III. Metathorax, fast ganz von den Flügeln überdeckt.

A \ Erstes Abdominalsegment.

Fig. 22. I. Prothorax.

a Insertionsstelle des Kopfes.

b Bucht für Insertion der Vorderbeine,

cc Goxen der Vorderbeine.

t Trochanter.

f Femur.

tr Tracheenhauptstamm mit

as vorderer Anastomose,

z Musculus flexor capitis.

x Muskeln der Göxe.

IL Mesothorax,

ff Flügel von unten gesehen.

C2C2 Mittlere Goxen.

lr
r Trochanter.

f Femur.

ti Tibia.

h Bürstenartiger Fortsatz.

i, 2, 3, 4 Glieder des Tarsus.

b Stinksäckchen in seiner Lage.

ä Stinkdrüse.

v Vorsprung des Mesothorax.

in, III Metathorax.
C3 Hintere Göxe.

Fig. 23. Die einzelnen Abdominalsegmente des Weibchens von unten gesehen, mit

eingezeichneten Stigmen.

Fig. 24. Dorsalintegument des Abdomens und des Metathorax III mit Muskeln.

Fig. 25. Ventralintegument mit Muskeln und Tracheenursprüngen.
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